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DR. GEORQ REITTER 

ST. CHRYSANTHEN
 
Die apätmittelalterliche Wallfahrt am Kärntner Tor 

I. UnprunI- Weihe und hlatorlaehc
 
Entwicklung 1)
 

"Hier rücken die Sel~eoflUgel des ThaIs 
allmälig trlchterIönnlg zusemmen, die Drau 
macht !I1eh zur Herrin der schmalen Sohle, 
uDd am JenseiUgen Ufer starren die kahlen 
Gebtrge von Levant ernst In die Lüfte. Tn 
der Enge liegt elIl3am am Heerwege das 
Wlrthshaus Kapaun, einst die GrenzzoUslät­
te des Lendes mit eInem Stege über dia 
Drau. Eine viertel Stunde darunter büdete 
uer Graseggerbach diesseiLs und der Gr08s­
nitzkopI jenseits die Gr6.nze zwischen Tlrol 
und der salzburgischen Herrschaft Lengberg, 
Die neueste Zeil hal die ScheldewII.nd nIc­
dergeworfen, Lengberg dem Landr;ertcht 
I.Jenz., unl1 die geistliebe Gerichtsbarkeit der 
DHh:ese Brixen zugewiescn, .." 2) " ... Fasl 
am Ende der Gr,~nze gegen O~ten liegt das 
D~rfchen oder der Weller Nönach mJt 16 
Hiiusel'n, und nOrdLlch von demselben aul" 
einem Hllgel die Filialkirche zum hell. 
Kr:Iegs.mann und Soldaten Chrysanth (Feyer 
am 25, Oclober), umTauseht vun einem mä­
.I1igen (sollte wohl lauten: "mächtigen". 
Anm, d, Verf.) Walde _ eine schöne, ro­
mantische Lege. Von Lienz weg ist p,em 
Reisenden diese Kirche, und etnem guten 
Auge der Thurm von der Pfarrklrche In 
Nlkols.dorI Immer im Auge .. ," l) 

Der Ort, An dem das Helligtulll erstand, 
schien seiner geographIschen Lege nach 
vorbesUmmt fUr die Ausbildung elner Gna­
denstätte, Die Ursprungslegende sucht die 
hi~torlsch nicht mehr faßbaren Anfänge von 
Chrysanlhen zu erklären mit dem ßaum­
rund- und Hol2f:Ulennotiv. Baum und WAld 
sullen für dle ländliche nevt\lkerung, ins­
besondere fUr den mit wenig ertragreichem 
Boden begAbten Geblrgslmuern, einen hohen 
Wert dar. über die materielle Wertschlt ­
zung hinaus spielen aber zweifellos noch 
altÜberlieferte Vorstellungen von dcr Hei­
ligkeit bestimmter Bäume oder Waldbezirke 
mit, wie sIe In Ihren Wurzeln tief In die 
vorchrlsUlche Zelt hinabreicben. 

Der ringBum abfallende, beBonders aber 
gegen Süden BteH ab~türzende FelshUgel 
von St. Chrysll.nthen hebt sich merkbar aus 
seiner Umgebung ab, Diese VertikalglIede­
rung wird allerdings erst aus der Nähe er­
kennbar, DIe scblanke TUrJDspltze überrait 

dll.s Gewoge der FIchtenwipfel und grüßt 
weit Ins Land hinein. 

Diese prägnante Höhenlage !.Bt wesentlich 
m1tbcsllmmend [Ur dll.s Entstehen einer 
Kultstätte gerade an solcher Stelle. Verglei­
chen wir hlezu dle Lage anderer Oattlro­
ler HelliglÜlner, dle mitunter an sehr aus­
gesetzten Geländepunklen errlehtet wurden, 
wie etwa St. Helena, die Levanter Ober­
kirche oder das Klrchleln von S~. Justina 
1m KristeIntal. Die altertümUchBten dieser 
Bergkirchen gehen Jn der Regel auf eine 
vorcl1rbtliehe KuUstlitle zurUck, wie dtls 
etwa fUr die Levanter Oberkirche nachge­
wtesen werden konnte. ' 

Ein heillges Gewässer dürILe bel der 
Gründung des Heiligtums keine unmittel ­
bare RoUe ge.'lplelt haben, obwohl St. Chry­
santh iu einer mUndilch überLleier1en Sage 
mit dem nahen Chrysanthenbaeh In Verbin­
dung gebracht wird. 

Sehließlich wäre noch auf die besondere 
landsehAftliche SituAtion des Ortes unmittel ­
bar an der natürlichen Grenzscheide gegen 
Kärnten hinzuweiBen, dle durch den engen 
ZuStlmmentrilt der belden Gebirgszüge 
nördlIch und südlich der Drau gebildet wir~, 

Andere Beweggründe, die zur Errtchtung 
des HeIligtums führten, obwohl es 1m oll.he­
ren Umkreis bereits zahlreiche andere gab, 
sind wohI darin zu suchen, dtlß die bäuer­
lichen AIl3iedler Illll dcr Sonnseite des Ta­
les einen "eigenen" HeLilgen als Helfer In 
besonderen Nöten Iür nützlich erachteten, 
rm Hinblick an! die schreckLlchen Zelten der 
Pest und anderer Seuehen Ist der Wunsch 
nach einem überirdischen Beschützer, der 
iu seInem Kultbild sclne Gegenwart s.inn­
f8111g zum AusdnIck bringt, sehr verständ­
Ucb. So darf es nIcht wunder nelunen, wenn 
IIUS dem für das HeIligtum bestimmten rö­
misehen Sehutzherrn vornehmer Abkunft 
etn ausgesprochener BauernheIlIger wurde 
(zumlndcst, was den cngeren Lokalbereich 
betrifft). Die Wahl des PlI.tronates geht 
wohl auf Salzburg zurüek, desBen Dom seit 
dem 11. Jahrbundert 1m Besltz von Chry­
slI.nth- und Darla-ReliQuien is(.~) 

DIe Erbauung der 'etzlgen Kirche f1lllt In 
dIe ZeH vor US5, In welebem Jahr die WeI­
he erfolgte. Das' Alter der Kultstatue und 
l1er Hlnwela Santonlnos leuen dareuf schlie­
ßen, daß die Verewung schon eIter sein, 

muß: " .. , Sie (dLe Kirche) lat auf einem 
Iel&lgen, aUseHs abfaUenden HUgel gegrUn­
det und vollendet worden durch dle Opfer­
!itockspende der Gl8ublgen, die da an V1elen 
verschIedenen Tagen Im Laufe des Jahrea 
zusammenströmen ..." ') 

Daraus tßt zu entnehmen. daß die Kult­
stUte schon vordem eLne gew!.Bse Frequenz 
von Klrch- und Wallfaru-ern aufzuweisen 
hatte. Au& kletnen örtllchen Anfängen wtrd 
die Verehnmg angewaehsen sein, Den RuI 
d~ Helligen haben wohl die Hirten, Senner 
und Almteute bAld weiterverhreitet, deren 
Opferpfennige nach und nach einen nam­
haften Betrag ergaben, lIodaß man an den 
Bau einer soliden neuen Kirche denken 
konnte. Mögücherweise waren anch andere 
Standesgruppen an den Spenden beteiligt, 
etwa durchziehende Bergknappen. Inwieweit 
die VJHacher Handelsleu1.e (gemäß elner vtl.­

gen mündl1chen überlieferung) am Klrchen­
bll.u beteiligi waren, konnte bisher quellen~ 

mäßig ntcht naehgewtesen werden. 
Die neuerbaute Kirche zum helllgen Chry_ 

santh auf dem Waldkofel ob Nörsai;:h wurde 
am 14. Oktober 1485 vom bevollmächtlgten 
Weihb!.Bchof Aqullelas, Pletro Carlo von 
Caorle, elngeweUlt, Bisehof Pietro Carlo war 
vom Patriarchen von Aquileia, Kardinal 
Marco Barbo (1471 - 1491), bezlehungiiwelae 
von dessen Stellvertreter Buzio de PalmuUI 
heauftragt worden, Vlsl1ation&reisen in dle 
dem klrchllchen HerrschaftsbereIch du Pa­
triachates von AQuileili zugeordneten Ge­
birgstäler slldlieh der Drau durchzufflhren 
und dort neu errIchtete Kirchen und AlU.re 
zu weihen, die 1m Verlauf der Tilrkeneln-: 
fälle geschändeten Heiligtümer w1ederzu­
weihen, die hl. Flnnung zu spenden und d1e 
örtllehen kirehIli;:hen Verhlil1nl~lle zu über­
prillen. Der für dLe nordseltig der Drau ge­
legenen Orte zuständlge salzburgiache 
Admlnlstra10r gll.b seine Zustimmung IUr die 
MJtbetreuung der betreffenden KIrehen 1m 
Zuge der beschwerllch.en Retse Pletro Car­
los durch die damals noch recht unwirtU­
ehen AlpenUiler. Der den Bischof beglei­
tende Vorstand der Patrlarchatskanzla1 Pao­
10 Santonlno berichtet in seinen Reisetage­
büchern über die Nörsll.cher Kirchenwelhe 
folgendes: ') 

"Am 14. delIseiben MODates reisten wir 
vor SonnetUlufgallg von dieser Burg (Leng. 
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berg) ab. Unsern Bischoi geleitete der an­
gesehene IUtter (Virgilius von Gra ben) bis 
zur neuen Klrehe des hl. Chrysanth. des 
Märtyrers, welche von seiner Burg 1 ~ Mei­
len entfernt 1st, von Lienz aber 5 und von 
Drauburg 11. Der Bisehol von Caorle weihte 
diese Kirche zusamt Ihren drei Altären, den 
ersten für den h1. Chryslln~h, den ,/:weiten, 
den reehten, Iür die seligen H Nol.helfer, 
den dritten für den ß1sehof und BekelUler 
S. Wollgang. Die Kirl.;he selbsL untersteht 
der Piarre S. Maria in Irschen, der auch 
die Kirche S. Oswald in Drauhurg anjeglie­
dert Ist. Sie ist auf einern felsigen, nllseits 
abIallenden Hügel gegründet und vollendet 
worden dureh die Opferstockspende der 
Gläubigen, die da an ",ielen verschiedenen 
Tagen im Laufe des Jahres zusammenströ­
men. .. DieSe Kirche und die anderen In 
Nulldocl', Dö!:iach und Burg Lengberg (Ka­
pelle zum hl. Nikolaus; diese HelligtUmcr'-­
wurden ehenfalls neu geweiht) licg'en Iln 
den sonnseitigen Bergen 1m Norden und von 
WlScrcm jetzigcn Standpunkte aus diesseits 
der Drau und In der Salzburger Diözese". 

Das von Pliolo Santonino cigenhändlg
 
verIallLc lateinische Original der Weiheur·
 
kunde hat folgend'en Inhalt: 7)
 

Paulus Santoninus bekundet, dsß PetruB,
 
Bischof von Caorle, Bis Stellvertreter des
 
hochwürdigen Herrn Mal'CllS, Bischofs von
 
Praenestc, Kardinals der Heiligen Römi­

,;.chen Klrche, PBtrlarchen von AQulleie, am
 
14. Oktober 14115 mi~ Eclaubnis des Herrn 
Johanncs, Erzbischof von Gran und Ver· 
walter der Salzburger Kirche, die neue Kir­
che zum heiligen Chrbanth nächst dem Dor­
fe Nörsach in der SBlzburger DiözeBe, mit 
drei Altären - '/:u Ehren des hl. ChrysanLh, 
der h1. vierzehn NotheLfer und des hl. WoU­
gBng - unter Beischlull von Reliquien der 
HeUigen ßartholomäus, des Apostels, Mauri­
tius, Johannes des 'l'ii.u1ers, Ursula, Barbara, 
Alra, vom Daumen der hl. Margaretha, vom 
GewBnd der hl. EHBabeth, der JungIrauen 
und Märtyrerinnen, desgleichen vom Tisch 
des Hcrrn, vorn Graheingang und vom Stel~ 

ne de~ CalvarIenberges - kOllllekrlerte und 
den Besucbern unO. Wollltiitern des Gottes­
hauscs für das Fest der Kirchenwethe und 
am dritten Sonntag nach Ostern, ebenso !Or 
die PatrozIniumstage auch- der hl. vierzehn 
Nolllelfec, dcs hL Wolfgang soW'le der ande­
ren Helligen, deren Reliquien In vorgenann~ 

ten Altären ruhen, ebenso der hl. zwölf 
Aposlcl und der vier Kirchenlehrer, eInen 
AbtBIl von vierzig Tagen verlieh. Gegeben 
in loco, am a. Oktobel' 1485, im zwelten 
Jahre deB POntlflkateB Papst Innozenz vrn. 

Die Entwicklung der Wallrahrt wurde, ab­
gesehen von den örtIiehen Gegebenheiten, 
mallgebllch beelnfluilt vom Zeitgeist und 
der religiösen Situation der jeweiligen Epo­
che. Das lebendIgc Walifahrtsbrauchtum hat 
sich jedoch In erstaunlicher TraditIon bis 
zum heutigcn Tag erhalten. 

Für dle spätmittelalterlIche Periode !Inden 
sich außer Santoninos Hinweis auf die 'of­
fenbar bcaehtUche Frequenz der Wallfahrer 
und Kirchbesucher Beiner Zelt ke~ne unmit­
telbaren ZeugniSBC mehr. Im Laufe des 16. 
und Irühcn 17. JahrhundertB dUrfte das ört­
Uche religiöse Brauchtum durch, die Aus­
Btrahlung der ReformalionserelgnlsBe eine 
gewwe Einbulle erlitten haben,' aber wohl 
nie gan'/: erloschen sein. Hingegen brachte 
die' Barockepocbe im ZUge der kathollsehen 
ReslaUl'ation elne besondere Blütezeit, von 
der InBbeBondere die vielen erhaltenen blld­

lichen Kultzeugnlue belichten. Um dl.e Wle­
darl;ielebung du Walltabrt rnachtt 81ch In&­
bellOll.dere der Jesuitenorden verdient, dar 
auch In T1roi p.em reUstösen Leben neue 
Impulse gab. 'l 

Für die Barock.zelL sind viele Bitt- oder 
Kreuzgänge zu veneiehnen, dIe steh als be­
sondere Form von GemeillllchanswaIUnhr~ 

ten aus der Illigemeinen Bet- und Bußpro~ 

zessiOn an den Bittagen vor ChrIstL H1rnrnel­
fahrt entwIckelt hatten. 7) In Chrysunthen 
kamen die meisten ..Kreuze" an den Haupt­
lesten, also am 3. Sonntag nach Ostern und 
am 25. Oktoher, zusammen. 

In der zelt der Aufklll.rung wurden insbe· 
sondere die Kreuzzüge ßber Ulngere Weg­
strecken von der kirchlichen und wclUlchen 
Obrigkeit eingeschriinkt b'/:w. gan'/: verboten, 
oIrenbar wegen gewl.'I8er weltlicher Aus­
wßchse, die den ursprünglichen religiösen 
IntenUonen zuwlderlle!en. Trotz atrenger 
Anordnungen wurden allenthalben verbote­
ne Kreuzgll.nge abgehalten; so :olark war der 
WIlle, das überlieferte Brauchtum festzuhal­
ten. Wegen Orgnnlsat(on eines solch verbo­
tenen Kreuzganges wurden im Jahrc 1787 
sogar dreI Kiiliier Klrehpröpste Ln LIeß?; drei 
Tage lang "bei gcrIng ausreichender At'/:ung 
elngethurnt." 10) Immerhin hlleben die Mall­
nahmen der Aufklll.rungszeit nicht ohne 
spÜl'bare Wirkung. Die gegen Ende des 18. 
Jahrhunderta eIngeschränkte Kreuzgangsbe­
weiUDllcbte im 19. Jahrhundert wieder Buf. 
Einen merklichen EinschnItt bedeutete der 
erste Weltkrieg, nach dem gewillse !rühcre 
FOI'men etwa dea Opfcl'brBuchtums zum 
Erliegen kamen. 

Ungeachtet der wechselvollen ZelUlI.ufe LsL 
die Wal:L1:ahrt selbst bis au:[ unsere Tage le· 
bendlg geblieben, wie dies der Zustrom der 
eInheimIschen GllI.ublgen besonders an den 
Hoehfesten bewel:iit. Das Walllahrtsh"llch 
kündet zudem von der AnweBenhelt vIeler 
auswärtiger Gäste, die als Pilger in elncm 
besonderen Anllegen oder als beschauliche 
Klrcllbesucher nach ChryBanthen kamen, 
wohin lhnen der Bchlanke Turmhelm über 
den Fichteuwlpfeln deB Nörsacher WaIdhü­
gels den Weg wies. 

Anmerk""p", 
1. AUBmglwel.ler Abdruck aua: G-e~g Bettter 

Wallhhrtsvolklkundl! von Sankt Chryallnthen­
NÖrBach In OlttlroL DiNeTtation, Wien 1960. Mit 
freundUcher Genehm(gunJ: des Univerlltltavarla· 
ges Wagner, InnJbruck (Drucklegung lbt. In Vor_ 
bereitung). 

a. Bed.a Weber, Das Land Tiro1. Ein Kandbuch 
für Relaende. Innabruck 1838, S. 164. • 

9. Franz von Lsuer, Lengberg oder Nlkobdorf 
bey Llenz in Tyrol, an der Grllnze Klimthen!. In; 
österr. Archiv für Gelchichte, ~belcbreibunl<. 
Staatenkunde. Kunat und Lll.eratur. Nr. 112. Wien 
1883, S. 446. 

•. Compl'ndloss Descrlptlo 55. Reliqulsrum. 
quae in Ell(:lall1a CathedraU Saluburgenlli ßSaer­
vantur. Sauburg IB7I-llllI5. HdfI. 1m Fllraterzbi­
schöfUchan Conlll.stor1alarcblv Salzburg. ReiHer, 
11. B. 0., S. 2811" U. 

:I. Die Relsetagebiichar des Plolo Banlonmo 14l1li 
_1"". B.U8 dem Lo.teinl$ehen Ilhertragen von Ru­
doll Egger. Klaa:anfurt 1941, ·S. 39-41. 

8. Wie Anmerkung 5. 
1. S. Eml1 von Ottenthal und Oawsld Redlich. 

Archiv-Berichte aus Timl, Wien 11112, Band IV, S. 
61, Nr. 30~ Vgl. G. Tlnkhauser, Topographisch'­
h1atorlach_statlallsche Beschreibung der Dtöuae 
Brlxsn, Band I, Br1xen 185l1, S. 801. 
Die bel Oltenthall Redlich und Tlnkh'Suler er­
wähnte OrlglnalUl'kunde war IlLngere Zelt ver­
schollen, konnte aber 1m Zuge meinet' Archlvtor­
&Chung in einem Abstellraum des Nlkolsdorter 
Pfarrwldum$ aufgefunden werden.
 
Hiezu auch: Georg ReUter. Die WeIheurkunde VOn
 
SI. Chryallnthen. Ein Originalpergament au. dem
 
.fabre 1485. 11I: Jahresber1cb;t 19611 tI2 des Bundes­

realgYIßIIIlslullllI Llen~ s. 1-10.
 

11. Franz Hattler, 1I4luloIUlbllder 8U11 Tirol. Ge­
schichte der ständigen ttroUachen MllIslon VOll 171~ 
-1184. Innlbruck 181l9. 

11. Jobannes St.lnrlnger
l 
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Oettlrol D1IaertaUon, W en 1941. 8. 38 tr.
 

10. 8teinrl.nller, •. a. O. 

Heimatliches Schrifttum 
..Marlarele Maul~alCh", hllltorischet Ro~ 

man von F. Wibmer-Pedit; Leinen mlt far­
bIgem. St:hutzumsehlag, 500 S., Quellen­
nachweis und Inhaltsveneichnls. Ed. 
Kaiser Verlag, Klagenfurt 1911ll. 

Die übemtu> fruchtbare Schrlftstellertn un­
serer Heimat Frau Wibmer-Ped1t hat u. a. 
aueh mehrere bedeutende Romane aus der 
osterr. wIe tiroUl!:chen Gest:hlchte (Kaiser 
Maxlmllian t, Maria Thereala, RItterWald­
aUf etc.) verfallt. InBbeBOndere lag Ihr aber 
eLne Gör::l:er Trilogie am Herzen und 
ihr Arbeitsprogramm, das mit dem RQ­
man "Meinhart 11." 1959 den Anfang llllhm. 
mIt dem Theaterstück .,Elisabeth" (Mcin­
harta Tochter) fortgeset'/:t wurde Isnd nun 
poal.hum mit ..Margaretc MauH.osch" den 
glÜcklichen Abschluß. 

Gerade das durch eIne tendenziöse Ge­
schichtsschreibung vielfach entstellte Bild­
nis der Margarete Maultasch '/:u kocrLgLeren, 
war eIn altes Anltegen der AutorJn llßd so 
sollte dieser Roman eigenLlIch sehon 1m 
Jahre 1963 (600 Jllhre l'lrol-österreleh) von 
etnem T1roler Verilig herausgebracht wer­
den. Nun wurde es wenigstens anlällllch der 
Wiederkehr des 600. Todeslagea der Titular.­
herzogin von Kärnten von einem KärntneT 
Verlag gedxuekt! 

Aufs erste wirkt das Buch für den lese­
unlustigen Mcnsehen von heute etwas dick­
leibig, abcr sehon gleich naeh den ersten 
Selten eincs geachlchtlichen Sltuat1onsbe· 
rlchtcs für die Handlung, nimmt den Leser 
das Buch durch die plastlst:he Auadrucks­
weiBe und volkstümUche Schilderung echl 
tirollschen Milieus unserer Er:zll.hlerin ge­
fangen. Die glückliche Aufgliederung der 
langen Herrschergeschichte Margarete Maul­
lasch's (42 Jahre) ln 37 abgeschlossene Eln­
zelkaptlel ermöglicht leicht eine fallweise 
Unterbrechung der Lektüre, so daß man :Ln 
diesem schönen Heimatbuche mlt Vergnü­
gen jeden Abend wie in einer alten Haus­
pOBtllle etwa eLn Kapitel lesen kann: 

Mit grollern fraullcllen Einfühlungsvermö­
gen bzw. psychologIschem Instinkt und der 
Erfahrung eines langen Lebens, nebst gro­
Ilem geschLchtHchcn Wissen hat Frau Wlb· 
mer-Pedlt warmhcrzlg alle wesentltclten 
LebensslatLonen dieser von Ihr geliebten TI­
roler FürBtin angefangen von deren Verlo­
bung (1327) ala neunjährIges Mli.dchen mit 
dem 6 Jahre alten böhmlachen KöD1gsBohn 
Johann Heinrlch, bis zu Ihrem Tode als Ex­
gräfin von Tirol in Whm und Ihrem Begräb­
nls in der MInorItenkIrche am 3. X 1369, ge­
schildert. EB war ihr SchicksBI, in der hohen 
Politik oft als SchBch!lgur mlilbraucht und 
vcrkauft und verraten zu werden. 

Bel der vitalen Natur Marga:reta und den 
hohen Geistesgaben einer wirklichen Kö­
nigstochter und geborenen Regentin muiltf' 
es daher [ast zwangsläufig zu äußeren und 
inneren Rebellionen in Margaretellll langen 
Leben kommen, denen Ble letztlich, durch 
st:hwere SchickllalB8chläge vereInsamt, In 
der Fremde erlag. 

Durch alle Wirrnisse' hindurch aber hatte 
Margareta der Heimat, Ihrer GrafBchaft 'I'y­
rol und dem biederen Volke, Ihre h:Llirel'" 
che Treue bewahrt und vertßgt, dall ihr 
Herz in 'eiuer KlosterkIrche zu Meran belSe­
Betzt werde. 

Auch der NlI!IIle ..MaullaBch" hatte 
ursprünglich nichts ScltlmpfilcheB an ateh, 
Bondern wurde Ihr gegeben, weil s1e Btch 
viel und gerne 1m Maultasch-Sch1öllBl (mala 
taBca = Vorburg der alten Zollstll.tte bel 
Terlan) zur Erholung und auf der Flucht 
vor Ihrer inneren Einsamkeit aUfhielt. 

Das Buch kanu daher jedennann empfoh­
len werden und gehört vor allem in da'~ 
Haua jede51 hllltorlsch Lntere:sslerttn Tlrnlerll 

Prof. er. FranK KoUre1der 
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Norba'i Hölzl HR01ER PASSION 
11I. Tell Ocu traditiensreich.te Volk~chouspi~r .~,:~,"~hraumea 

, . '".' -, .' 
Aber u Ist nl~ht du lebensvolle "Volks­
werk" der "Tiroler Panton" und il!S sInd 
au('h nicht die GlanutUcl<;e aus der Blüte­
zeit dl!3 französls~hen oder nlederländischeu 
Mysterienspieles, die lieh (lls Mllozlationen 
beim Wort "Volks~dlb.u$piel" oder ,,Pas­
sion" heute einstellen. Eine ganze Reihe 
von Spieldörfern ,der Gegenwart, vom ,ba:rri­
schen, Oberammergau über Erl und Ibler­
see In T1rol bis zu Klrchllchlag in Njeder­
Ö3lerreich oder St. Margarethen Im Burgen· 
land, venuchen ,pU! ibre Art "alte Tradl· 
tion" fnrtzl1Retzen. Man BoHte es aHerding~ 

vermelaen, n1chl mehr zeltentflprechende 
Formen, vorwiegend ein Erbe du 19. Jahr· 
hunderts und nicht des Mlttel.aUers tldcr der 
Baruck:zelt, "ursprünglJeh" nJ. nennen:Doch 
ent Im Vergleich mIt den heute aufgefl1hr· 
ten Puslonstexten wird das Wlverwechsel­
bare Wesen des gewordenen "VolkswerkelJ~ 

"Til'uler PlJlllllon", wie es ThlU'nhl!l1" so 
treffend nannte. k41r, Die Tiroler SpIeldör­
fer welsen In Ihren Jllte~ten Vorlagen "Ele­
mente" der Mels!er&in~r Basti Wlld (um 
1585) oder HSlUl SaehlJ nac'h, kelnelJwega das 
Erbe der "T1roler Passion"'. Aus deI' Ce­
schichte wird das unsehwer veniiindllch. 
Ihr e1ientlleher Aufstieg setzt In Tlrol nseb 
der MUte des vorigen JahrhunderLa. In Erl 
BInd I!l die Spielja'hxe 18511/69, eIn 10). Da~ 

Ist eiri:e Zelt, In der n1cht nur In den AI­
penliindtTn der wenig lu:a!lvoUe NIl:zare· 
ntT.5t1I, der Gotik oder dem Baroek be­
stimmt Dicht ebenbürtig, den Ton angab. 
Das ist eine Epoche, in denen barocke Kir­
~henelnrichtungen b4>al!ltigt wurden, weil 
man den "hl1Jlllchen ZoplEtH" als ge· 
~chma{)k1os und der Zdt nil:ht mehr ent­
~pre~hend empfand, ja überhaupt keinen 
ZugsIl( zur Welt der baroeken Spannuß.!:: 
hatte. DOlJ war in der LiteratlU' nicht ander~ 

81$ In der bildenden Kunst, wie es eben 
!!.ine -hllJWr1Behe Erscheinung ist, d~ß die 
gerade vorhergegangene Epoche von der 
de:rauffolgenden .sm heftigsten abgelehnt 
wird. Sinn aller dieser bekannten Feststel­
lungen ist elJ, zu :zeigen, daß tour eln Fort­
leben der blBher:lgen Passionstradltl.onen 1m 
1\1.. Jahrhundert &0 gut wie alle VoraUsset. 
zungen fehlten - WIlII kein Vorwux! lat. DaR 
mall> llchrieben Geldliche für-Ihre Cemein­
den Puslonsapiele Im Ton und Im Geist der 
Katecblamus-Lehren. Hauptstreben waren 
Im 1\1.. Jahrhundert 1m Cegeusatz zum 16. 
wie zwn 17. wer 18. Ja1u'hundert die "hi­
Hwmche Wllhrhfdt" und daJnlt verbunden 
das "hlstorische" KOlitürn. Das rhetQrlsehe 
Pathos wirkte und nicht &8 Spiel, das deli 
Geaamt.mensehen er:l'aOte. Und doch war dalJ 
alles nur Symptom eines inneren Wandels. 
Dem "HiStorischen" stellte sieb eine rein 
vel'standesmä.ß1ge Deutung des Paulonsge· 
!lChehellfl an die SeHe, die 1I1ch ebenso 
schroft abwandte vom holzschnlttlulIten Ty­
penBpl.el deli Mittelalters wie auch von der 
barocken Antithese und einer leidenschaftlJ­
glühenden Dramatik, dIe Ihr lnnerelJ Beben 
und :Ihren Uber'achwlUlg kraftvoll in eine 
Form zwang. So wurden die Gründe, dIe 
Judas zum Verrat lrleben, zur HaupUr.Qje 
eIneB der dem Hi&torlscl;len verpfi1ehteten 
Paaslonaaplele, die auch unlJerer Zelt gezeigt 
werden. Der Ted des vorigen Jabrhundert~, 

nicht "Volklwark" und melat auch Illeht 
Dichtung, 18t nIcht mehr In zshllosen Auf­

führu~n g"'.IlchUffen, soridernl!fstl'lll:i,ls 'eln 
Produkt dn Schreibtisches. ..' - . 

Die ,,'l'irolerPnslon,i wu~"in 1hPen ba­
rOl.:ken' Fessungen, di., mit der Q-I'ablegunl: 
und Dicht mit dem Trlwnph 4I!r Aufer_e~ 

hung f1chlossen, Immer eJudeutiger zu einem 
Drama vom Prozeß Jesu. D(lbei slnd Hero· 
de~- und Pilahllllilzenen kl~1.n1l! Dramen für 
.Il1d1, die auch, lernc aua dem großom Zu~ 

sammerihenlJ herawgelÖ8t In den Spielpro';; 
zeSSionen am Karfreitag gezetgt wurden. 
Dei den StreLtern 'im Hohen Rat 'reicht IItlne 
fein abgestlmmte Typenskala vom f<lnatlleh 
HaßerLülllen (Calphas) über die d,ö Ge­
achehen nüchtern ver10lgenden Wahrer des 
Rechts, ~ die Zauderer bis hin zum 
ahn.mgs:van gläubIgen Menscben der kom~ 
mendcn'J:poehe der Liebe. Die belden ganz 
groDen Gegll!nBpleler, dle dic äullere Hand­
lung !orttarlben, sind Clliphas und PUatus. 
Nur bei PUalus, den dle ,,'nroler Palllllon" 
alle ~e Jahrhunderte hindurch immer ,leich 
aU!fallt, zeichnen sich Ans8.tze zu einem 
Charakter im modernen Sinn ab, AUe übri~ 

gen ble1ben groJ1J1n1ge Typen, denn ~ur PI­
lutus Ilndert sll1nll! HAltung. Er, der Cbrl­
stua von allem AnfllIl.i Illl verteidIgt, muß 
Ihn seblielIJeh verurteilen. Seine Verach~ 

tuns für den Hohen Rat, für ~e inuner ner· 
vöaer vorgebrachten Hetzreden und w1rTen 
Klagen uhd aelne ateigende ~ewundenJIl( 

[Ur dIe männlleh-Überlegene Haltung CIui­
stl sInd klar heraUlJgearbe1tet. PIlatus tut 
dle Anklagen vorerst als lächerllch ab. Aber 
In seinen immer nauen Versuehen, das Le­
ben des Gefangenen durch Jurlstlache Spitz­
findigkeiten In WOl"tschlachLen mit den Il.n­
rennenden Pharlall.ern :tU retten, vollzieht 
sich stu1enwelse die Trllgllodl.e des P1latus. 
Allerdings empfand dann der baroeke 
Mensch, deslJen Idell.t die chrlatl1ch-lJtotache 
Haltung des "grollmüthl.gen reeRtsgelehrten 
Ämillus Paulus Pllpinil:lns" verkörpcrte, den 
.,Wankelmuth" des Juristen Pilatus ungleich 
aehuldhafler 11.13 der moderne Memeb, der 
naeh Anhören der Motive allzu seme ent­
I!Ichuldlgt. "Ju.aUt1a", eIna:eführt von den ba· 
rocken Gelita1tern~ "DllllCkhlJt du nicht, ea 
wIrd gerochen ... hat JulJUz bey dir !thein 
Huldt1 ... Daß Ich aoll g'Dlneth ChtlJlti re­
chen nach JUlJUtiae g'ebraueh".11) 

calphas war 1m mitt.elalterlichen SpiQl ge­
rade2u als blBchöfliehe Hochwürden gedacht. 
Der zelotischen Wut diellelJ Monomanen der 
Verfol.g\Jng und der Maebtansprüche, dieser 
Inkamation menschUcher Gemeinheit In der 
"Tiroler PalISIon", kann der :.l:Wllr kOrTekte. 
aber noch nleht g1.8.ublge und begnade~e 

Meuscb PllstulJ aUl die DalMlr dIe Stirne 
nleht bleten. Die Streltredeq lJte1gern stch 
zu Int'ellektueller Schllr!e. lrmner wenn Cal­
phas aelnen stärklJten Trwnpb anlWlspietil!n 
meint, überspIelt ihn PIlatw. Wenn Calphsa 
ruft, Cbrtltus habe nicht nur hIer, sondem 
Bebon von "Galllü an" das. Volk verführt 
und allen s",1 diese Taisoche bekannt, hakt 
P1la.tua ein - dann sei ~1l nicht er der zu~ 

ständige Richter, »ondern Herodn und wenn 
caiphaa am hltzlgen Höhepunkt des Stnd.­
teB einwirft, dleaer Christus habe sich doch 
aelblJt "Sohn Gotte. gnermt", so hakt der 
römische Juriat wieder triumphierend eIn. 
,,DlelJ wir eIn Neua! - Fir mein Gericht 
gehöret der Sohn GotteIl nlchtl"'2) Nachdmn 
Pllstus leine eIgene Stellung bedroht liebt, 

L8t er zu IIchwach, den klar erkannten An­
sprtWheQ d2s Rechts zum Durcbbnlch ~ 
verbeUtG. Der raflinterte FllnB,Uker Calphas, 
dtil' erst:e IDtellllktuelle Verbrecher Im 
Yolka8ehau.api.el.. 1'.IDdet aUl n1ederer Ebene 
~lnll Parallele In der !(]natlBchen Ver101~ 
euna:liWut des Folterkne~htea Malchus, der 
bnl'\.Q1steq und haßver:o;errtesten Figur im 
alpeEJ,lln~hen Volkssrhall&piel Gestalter 
von rol~lI~en Im Bereich der bildcnden 
KunSt Iulbe!a." ,ibre PIulntaBie vor aUem an 
dieser FigUr entzündet, dercn leidenlilelul!t:s­
zer1urehtelJ Gestcht sie ins Groteske slel­
gerten. Die WechaeLwlrlrungen zw1s~hen dem 
VolksspIel Iler Po.ssiou und den Werken tier 
bildenden Kumt sind heute kaum über~ 

schaubar in ihrcr Fülle. Spl1tgotlsche 
'Schn1tzalt8.re und AUsrnügel mit l"assion9­
darsteDungen,1m BarockleLtalter. das in TI­
,rol llJ,eist übergaDllJloll den mlttelalterll~hen 

Ausdn1cksformen folgte, lebensaroDe FIgu­
ren der Tragbühnen mit dem S~hmerzcns­
mann und lIelnen Pe1nlgem, mehrere Meter 
hohe Heilige Gräber und Futenkrlpp,en, de­
ren Zahl jene der WelhnAehtslu'lppen 1q den 
meisten Teilen 'nrolll wett übertrIfft, geben 
noch IlIISchaulicher 11.11 die erhaltenen -Texte 
ein nUd vQm RJngen elnea VolkelJ um den 
gUltlg'1:I1 Ausdruek für dle Pasalon Christi. 

Im Anpas8eu an neue Forderungen und 
Im Weltergestalten von ELementcn der lU'. 
lJprünsllchen FalJsung der "Tlroler Passion" 
vom frühen lri. Jahrhundert b1~ :rum Anfang 
delJ 19. Jahrhunderts hat steh dic diehlerisch 
kawn bedeutende, aber streng gebaute Vor­
lall! mit ihrer Fülle an kraftvollen Typen 
als fdne!r der tehens- uud vor allem auch 
entwteklungsflll:dgsten Myaterienspiele Eur'o­
ptIs erwiesen. Mit dcr Ausweitung der Pas­
l1onshan~ungauf sieben Tage in der Pfllrr­
kirche von Bozen 1:>101 war das m-ößte Sehau~ 

spiel delJ deuLschen Mittelaltera geschaffen 
worden, denn die berühmten Texte von Lu­
zern, AlBfeld oder Donaues~hlngen reichen 
über eine Spleldauer von dre1 Tagen nie 
hl,nauL Diese .Il1eben Spieltage, die Innerhalb 
der deutlJchlprachigen Sptelkultur eine der­
IlrtIge AullOQhme bilden, lJlnd wenlg 1m Ver­
glelch:ru den MY8terienspiclen FrankrelchlJ, 
die Mitte dea 16. Jahrhunderts In etner Rei· 
he von einmonatigen Aulfilhrungen g1pfel~ 

ten mlt den Höhepunkten In d~n Apastel­
&pielen von BourgelJ und Paris (IMl) oder 
der PaslJlon von Valenelenneli (1~'7). Jl) Sie 
waren Höhepunkte, die gar nicht mehr 
übenteIgert werden konnten und so wurden 
s.1e zugleich zu EndpWlkten eIner ühermäeh­
tl.gen EntwIeklung. So bleIbt auch 1m Ver­
gleIch mit den gröDten Myaterlensplelen 
DeutlJchlandt und FrankreIchs dIe Welter­
fühnJIl( der "T1roler Peseion" In ein neues 
ZeItalter, dalJ an die Tradltionen delJ späten 
Mittelalters zwar anknüpfte, lhr aber durch 
die Dynamik des Spannungsgeladenen neues 
Leben gab nnd BQ auch dem Volksschau­
ipieler ganz neue Au1saben lJteIlte, einzig­
artiges Ereignis in der wohl 1raditlonlige~ 

bundenden VOlklJllChausptellandscbaft der 
AlpeDlllndet. 

SO) Vgl. Herrnal\D Hulzn'l.tlnn. Er! in TU'ol, Hr:ag. 
PualoDasplelvereln Erl. 11l!18, S. 30 [31. ' 
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